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Günter de Bruyn im Görsdorfer ›Abseits‹ 

Nähert man sich bei schönem Wetter dem in einer Senke gelegenen ›Abseits‹ des 
Schriftstellers Günter de Bruyn (1926–2020), schimmern dort, wo sich der Wald 
allmählich lichtet, zwei Farbtöne durch das dichte Blattwerk. Das Rot eines Ziegel
daches leuchtet ebenso hervor wie ein ins Ocker gehendes Gelb. Über einen 
abwärtsführenden Sandweg gelangt man zum Grundstück, das von einem Zaun 
umgeben ist. Erkennbar wird nun, dass es sich bei dem ockerfarbenen Gebäude um 
einen Winkelbau handelt, der wesentlich moderner ist als der Backsteinbau auf der 
gegenüberliegenden Seite: Es ist die Alte Schäferei, die 1870 auf einem Feldstein
sockel errichtet wurde. Neben dem Eingangstor fällt ein rustikaler Briefkasten aus 
Holz auf, den der Bewohner selbst anfertigte, und der noch immer seinen Zweck 
erfüllt. Vergeblich sucht man nach einer Klingel. Wer unangemeldet im ›Abseits‹ 
vorbeischaute, musste rufen und wurde, mitunter bei geschlossenem Tor, angehört, 
vielleicht eingelassen. Es konnte aber durchaus passieren, dass sich der Besitzer 
nicht blicken ließ.

Es soll Zufall gewesen sein, dass de Bruyn 1967 die an den Schwenower Forst (süd-
westlich von Beeskow) grenzende Alte Schäferei nebst Stallung entdeckte. Wäh
rend der damalige Görsdorfer Bürgermeister Fritz Zeiler dem interessierten Käufer 
gegenüber entsetzt äußerte, er habe solch ein verwahrlostes Anwesen noch niemals 
gesehen, fühlte sich de Bruyn von den maroden Gebäuden augenblicklich einge-
nommen. In nur wenigen Monaten wurden alle Formalitäten erledigt. Am 22. Juni 
1968 hinterlegte er den vereinbarten Kaufpreis von 1.600 Mark bei dem für Görs
dorf zuständigen Amt in Beeskow. Bereits am 19. Oktober 1968 konnte, laut Tage
bucheintrag, ein »Blabbereinweihungsfest« begangen werden. Seit 1969 war Blabber 
in de Bruyns Personalausweis als Zweitwohnsitz eingetragen.  
Nachhaltig ist ihm die erste im Waldhaus verbrachte Nacht in Erinnerung ge- 
blieben, die er im zweiten Teil seiner Autobiografie Vierzig Jahre. Ein Lebensbericht 
(1996) schildert: »Noch hatte das Haus keine Fenster und Türen, da die alten den 
Maurern unter den Händen zerfallen waren; aber das Dach war gedeckt, die Innen
wände waren verputzt und in den Zimmern neue Dielen gelegt. Den Tag über hatte 
ich Bauschutt beseitigt, mit der Rodung der hausnahen Pflaumenbuschwildnis 
begonnen, holzwurmzerfressene Möbel zerkleinert, in der Dämmerung auf dem 
Küchenherd Tee bereitet und beim Essen den Nachtgeräuschen des Waldes ge

Abb. 1:  Blabbertal mit Alter Schäferei, 1979. Foto: Günter de Bruyn [Günter de Bruyn-Archiv, Beeskow]. 
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lauscht. Während ein Käuzchen schrie und Rehböcke schreckten, wurde in einer 
zugfreien Ecke der Schlafsack auf die nach Harz duftenden Dielen gebreitet.« 
(Vierzig Jahre, S. 158)
Die aus zwei Zimmern bestehende Alte Schäferei verfügt über eine von der »guten 
Stube« abgehende schmale Kammer, die de Bruyn in den ersten Jahren als Schlaf

raum nutzte. In der Küche existiert noch immer der alte Herd, der mit Holz beheizt 
werden kann. Von Anbeginn kam das Wasser aus einer im Haus installierten 
Handpumpe – es war der einzige »Luxus«, denn erst 1986 wurde Blabber an das 
Stromnetz angeschlossen. Das aus Feldsteinen gemauerte Kellergewölbe unter der 

Abb.2:	 Tagebuch 1968–70, 31. 1.1970	 [Günter de Bruyn-Archiv, Beeskow].
Abb. 3:	 Tagebuch 1968–70, 26.9.1968	 [Günter de Bruyn-Archiv, Beeskow].
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Küche wurde als Vorratskammer genutzt. Zum Dachboden führt eine schmale 
Holztreppe.
Umgeben von einer »unzeitgemäßen Stille«, unterbrochen nur von vielstimmigem 
Vogelgezwitscher, wurde Blabber für den Einsamkeitsliebhaber de Bruyn zum 
ersehnten Refugium. Dass der Weg ins Görsdorfer ›Abseits‹ schwer zu finden war, 
entsprach ganz seiner Vorstellung von einem »Versteck«. Denn die abseitige Lage 
machte es möglich, mit der »DDR-Welt« zumindest auf räumliche Distanz zu 
gehen. »Ich war, dachte ich, in die Emigration gegangen, ohne das Land, das mich 
hielt, verlassen zu haben. Dem Staat war ich auf seinem eignen Territorium ent-
flohen.« (Vierzig Jahre, S. 158) Die DDR zu verlassen, war für ihn keine Option.

Da private Verbindlichkeiten wie auch Verpflichtungen im Schriftstellerverband 
und in Verlagen Stadtaufenthalte weiterhin notwendig machten, wurde von einer 
Aufkündigung der in der Berliner Auguststraße gelegenen Mietwohnung vorläufig 
abgesehen. 
Als Blabberländchen beschreibt de Bruyn in einem Nachlass-Text liebevoll jenen 
»schmalen Wasserlauf«, der »die Mittelachse« der Gegend bildet, die »von alters her
als Blabbergraben« bezeichnet wird: »Bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts hat er
zwei Mühlen getrieben, heute ist er zu einem Rinnsal geworden, das kaum noch
beachtet wird.« (Blabberländchen, Mai 2015, Nachlass GdB) Nach fünf Jahrzehnten
nannte der immer noch stolze Besitzer seine Blabber-Existenz einen Glücksfall, 
da sie ihn in den »ruhigeren Rhythmus ihres Daseins« aufnahm und »gesunden«

Abb. 4: Günter de Bruyn im Garten, 1977. Foto: unbekannt [Günter de Bruyn-Archiv, Beeskow].
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Archivalien

Günter de Bruyn-Archiv, Beeskow, Tagebücher
Tagebücher 1968–1970, Sign. 130 [im Text: T1] 
Tagebücher 1973 –1976, Sign. 132 [im Text: T2]
Tagebücher 1980–1985, Sign. 135 [im Text: T3]
Tagebücher 1998–2011, Sign. 141 [im Text: T4]
Briefe Wolfram und Katharina Brauer, Günter de Bruyn-Archiv, Beeskow, o. Sign.
Blabberländchen, Prosa-Fragment, Günter de Bruyn-Archiv, Beeskow, o. Sign.

Gedruckte Quellen

Werke von Günter de Bruyn

– Buridans Esel. Halle 1968.
–Preisverleihung. Roman. Halle/Leipzig 1972. 
–Das Leben des Jean Paul Friedrich Richter. Eine Biographie. Halle 1975. 
–Märkische Forschungen. Erzählung für Freunde der Literaturgeschichte. Halle/Leipzig
1978. 
–Ritter und Geister. Romantische Erzählungen von Friedrich de la Motte Fouqué. Hg. von
Günter de Bruyn. Berlin 1980.
–Einfalt und Natur. Gedichte von Friedrich Wilhelm August Schmidt. Hg. von Günter de
Bruyn. Berlin 1981. 
–Neue Herrlichkeit. Roman. Frankfurt/Main 1984 und Halle/Leipzig 1985. 
–Lesefreuden. Über Bücher und Menschen. Frankfurt/Main 1986. 
–Theodor Fontane. Die schönsten Wanderungen durch die Mark Brandenburg. Berlin
1988. 
–Zwischenbilanz. Eine Jugend in Berlin. Frankfurt/Main 1992. 
–Mein Brandenburg. Fotos von Barbara Klemm. Frankfurt/Main 1993.
–Das erzählte Ich. Über Wahrheit und Dichtung in der Autobiographie. Frankfurt/Main
1995. 
–Vierzig Jahre. Ein Lebensbericht. Frankfurt/Main 1996. 
–Deutsche Zustände. Über Erinnerungen und Tatsachen, Heimat und Literatur. Fotos von
Barbara Klemm. Frankfurt/Main 1999. 
–Preußens Luise. Vom Entstehen und Vergehen einer Legende. Berlin 2001. 
–Görsdorf bei Beeskow. Aus der Geschichte eines märkischen Dorfes. Görsdorf 2003.
–Abseits. Liebeserklärung an eine Landschaft. Frankfurt/Main 2005. 
–Gräfin Elisa. Eine Lebens- und Liebesgeschichte. Frankfurt/Main 2012. 
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–Kossenblatt. Das vergessene Königsschloss. Frankfurt/Main 2014. 
–Sünder und Heiliger. Das ungewöhnliche Leben des Dichters Zacharias Werner. Frankfurt/
Main 2016. 
–Der Sandpoet. Friedrich Wilhelm August Schmidt, genannt Schmidt von Werneuchen. 
Frankfurter Buntbücher 60. Frankfurt (Oder) 2017. 
–Der neunzigste Geburtstag. Ein ländliches Idyll. Frankfurt/Main 2018.
–Die neue Undine. Ein Märchen, nacherzählt dem verehrten Herrn Baron Friedrich de la
Motte Fouqué auf Schloss Nennhausen im Havelland. Mit Illustrationen von Jörg
Hülsmann. Frankfurt/Main 2021.

Weiterführende Literatur

Uwe Wittstock (Hg.): Günter de Bruyn. Materialien zu Leben und Werk. Frankfurt/ 
Main 1990.
Peter Walther (Hg.): Märkische Dichterlandschaft. Ein illustrierter Literaturführer 
durch die Mark Brandenburg. Stuttgart 1998. 
Brigitte Reimann: Alles schmeckt nach Abschied. Tagebücher 1964–1970. Berlin 1998. 
Johannes Thiele: Geliebte Luise. Königin von Preußen. Ihr Leben in Bildern. Berlin 
2003. Mit einem Vorwort von Günter de Bruyn.
Lothar Jordan (Hg.): Und doch gleicht keines der Dörfer dem anderen. 80 Seiten von 
und zu Günter de Bruyn. Frankfurt (Oder) 2006. 
Lothar Jordan (Hg.): Geschichte und Landschaft. Beiträge zu Günter de Bruyn. Mit 
einem Text von Günter de Bruyn. Würzburg 2009. 
Alexander Košenina (Hg.): Günter de Bruyn und die Märkische Dichtung. Han
nover 2022. 
Christiane Barz, Wolfgang de Bruyn und Hannah Lotte Lund (Hg.): 
Günter de Bruyn – Schreibwelten. Zwischen märkischer Kulturgeschichte und deutscher 
Gegenwart. Berlin 2022. 
Günter Gaus: Zur Person. Gespräch mit Günter de Bruyn, rbb-Sendung vom 11. Juni 
1992.

Die Autorin dankt für die Gespräche mit Wolfgang und Constanze de Bruyn, die 
Dokumente und Fotomaterial bereitwillig zur Verfügung stellten und geduldig auf 
Fragen antworteten. Besonderer Dank gilt Günter de Bruyns Görsdorfer ›Abseits‹, 
das stets gastfreundlich empfing. 

Carola Wiemers,1957 in Halle/S. geboren, lebt als Literaturhistorikerin, Kriti
kerin und Autorin in Berlin. Promotion über Ingeborg Bachmann. Veröffentlich- 
te Arbeiten u.a. zu Brigitte Reimann, Inger Christensen, Irmtraud Morgner, Tomas 
Tranströmer, Christa Wolf und Nelly Sachs. 2024 erschien im Quintus-Verlag  
Ein fertiges Buch ist ein Argument. Brigitte Reimann und Günter de Bruyn in Briefen. 
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Die Frankfurter Buntbücher haben das Verhältnis zwischen Schriftstellern und 
Orten zum Gegenstand. Der Raum der Mark Brandenburg bildet dabei das Zen
trum. Die Frankfurter Buntbücher wurden 1991 von Wolfgang Barthel  [Frank
furt (Oder)] und Friedrich Pfäfflin  [Marbach/Neckar] begründet und über 
zehn Jahre von Wolfgang de Bruyn  maßgeblich geprägt. Seit 2022 werden  
sie von Anette Handke und Anke Pätsch  herausgegeben

Buntpapiere heißen in der Buchbinderei manuell oder maschinell bearbeitete Pa
piere, die seit Jahrhunderten traditionell unter anderem zum Beziehen des Buch
einbandes oder als Vorsatzpapiere verwendet werden. Die bekanntesten Bunt
papiere sind Brokatpapiere, Kleisterpapiere, Marmorpapiere und Öltunkpapiere. 
Für den Umschlag dieses Buches wurde ein Papierentwurf aus dem Jahr 2020 von 
Günter Karl Bose verwendet.






